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die auf den folgenden Seiten mit eigenen Beiträgen vertreten sind, standen 
uns Dr. Andreas Rickert (Phineo) und Dr. Cornelia Schu (Sachverständigenrat 
deutscher Stiftungen für Integration und Migration) zur Seite. Für ihren unei-
gennützigen Einsatz und ihren klugen Rat gebührt beiden unser besonderer 
Dank. 

Alle für eine Unterstützung aus Spendengel-
dern ausgewählten Projekte überzeugten die 
Jury durch ihre Qualität und Tragfähigkeit, die 
Intensität und Langfristigkeit des persönlichen 
Einsatzes der beteiligten Stipendiaten sowie den 
zielgerichteten und sparsamen Einsatz der bean-
tragten Gelder. Aus der Vielfalt der Initiativen er-
gibt sich auch ein sehr unterschiedlicher Finanz-
bedarf: Wo manchmal, wie Kermani schreibt, 
»eine bloße Flasche Wasser, aus dem Fenster 
gereicht, […] zum Geschenk des Himmels« wer-
den kann, bewirken auch kleine Summen Großes. Dank einer Spendensum-
me von etwas mehr als 200.000 EUR konnten aber auch umfangreiche Pro-
jekte und Anschaffungen unterstützt werden. Ob es sich nun um medizinische 
Unterstützung, Rechtshilfe, Sprachunterricht oder Integration durch gemein-
same Freizeitaktivitäten handelt – wir sind sicher, dass die Spenden in allen 
Fällen einen spürbaren und positiven Unterschied für die Projekte machen. 
Einige Beispiele dafür stellen wir Ihnen auf den folgenden Seiten detaillierter 
vor. Darüber hinaus laden wir Sie herzlich ein, einen Blick auf die vollständige 
Projektliste zu werfen, wo Sie auch Links finden, die Sie zu weiterführenden 
Informationen leiten. Vielleicht entdecken Sie auch dort Initiativen in Ihrer 
eigenen Stadt oder unmittelbaren Nähe.

Wir bedanken uns bei den Stipendiatensprecherinnen und -sprechern, die mit 
vorbildlichem Einsatz und Engagement den Spendenaufruf in jeder Phase 
begleitet und bei seiner Umsetzung geholfen haben. Unser besonders herz-
licher Dank gilt heute den mehr als 1.000 Personen, die dem Spendenaufruf 
gefolgt sind, ebenso wie dem Alumniverein, der sich mit einer namhaften 
Summe an der Spendenaktion beteiligt hat. Ihrer aller Einsatz ist ein doppel-
tes Zeichen der Solidarität: mit unseren Stipendiaten, die sich im Rahmen 
der Flüchtlingshilfe engagieren, ebenso wie mit den geflüchteten Menschen, 
denen dieses Engagement gilt.

Ihre
Annette Julius 	 Reinhard Zimmermann
Generalsekretärin der Studienstiftung	 Präsident der Studienstiftung

Dr. Annette Julius
Generalsekretärin der Studienstiftung

solidarisch

Einbruch der Wirklichkeit heißt eine Reportage von Navid Kermani, einem 
Alumnus der Studienstiftung, in der er über den Flüchtlingstreck auf der 
»Balkanroute« im Jahr 2015 schreibt. Diese Wirklichkeit – dass nämlich rund 
eine Million Menschen in den zurückliegenden zwei Jahren nach Deutschland 
gekommen sind, dass sie Schutz, Unterkunft und menschliche Zuwendung 
brauchen, dass viele weitere auf der Flucht waren und sind und dabei oftmals 
Leib und Leben riskieren – diese Wirklichkeit war und ist nicht zuletzt ein 
Appell an unser aller Humanität und Solidarität. 

Vielen unserer Stipendiatinnen und Stipendiaten 
ist es ein persönliches Anliegen, den Geflüchte-
ten zu helfen. Mit großem Engagement und in 
bewundernswerter Weise haben sie Verantwor-
tung übernommen, indem sie eigene Initiativen 
aufgebaut oder andere Projekte unterstützt 
haben, um ihren Beitrag zur Bewältigung der 
Flüchtlingssituation zu leisten – in Deutschland, 
aber auch im Ausland. Ihnen allen gebührt hierfür 
unser Respekt und auch unser Dank. 

Im Rahmen der gemeinsam mit unseren Stipendiatensprecherinnen und 
-sprechern initiierten Spendenaktion »Helfenden helfen. Flüchtlingen helfen« 
haben wir in einem ersten Schritt im Winter 2015 alle Stipendiatinnen und 
Stipendiaten eingeladen, Projekte, in denen sie sich persönlich für Flüchtlinge 
engagieren, für eine finanzielle Unterstützung durch den geplanten Spen-
denaufruf vorzuschlagen. Mehr als 120 Projektvorschläge haben uns hierauf 
erreicht, die dann wiederum Grundlage des im Anschluss erfolgten Spenden-
aufrufs waren. Gerichtet war dieser Spendenaufruf an unsere Geförderten 
ebenso wie an die Vertrauensdozenten und Alumni der Studienstiftung. 

Nach Ablauf der in dem Spendenaufruf gesetzten Frist hat schließlich eine 
Jury, der 13 Stipendiatensprecherinnen und -sprecher und wir beide angehör-
ten, im Juni 2016 aus den Vorschlägen insgesamt 82 Initiativen für eine Un-
terstützung ausgewählt und die jeweilige Förderhöhe festgelegt. Als Experten, 

Professor Dr. Dr. h.c. mult. Reinhard Zimmermann 
Präsident der Studienstiftung
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Welche Aufgabe hatten Sie als 
Expertin der Jury?

Dr. Cornelia Schu: »Die Hauptarbeit ha-
ben die Stipendiaten und Stipendiatinnen 
gemacht, die sich sämtliche Projekte ganz 
genau angesehen und sie anhand vorher 
festgelegter Kriterien bewertet haben. Wir 
externe Experten haben auf Basis unserer 
Erfahrung und aus unserer speziellen Sicht 
die Entscheidung begleitet, welche Projekte 
ausgewählt und gefördert werden sollen.«

Welche Fragen oder Probleme 
mussten gelöst werden?

Dr. Cornelia Schu: »Es ging vor allem um 
Fokussierung auf konkrete Hilfen für die 
Integration von Flüchtlingen und darum, 
dass man unnötige Doppelstrukturen in der 
Flüchtlingsarbeit vor Ort vermeidet. Zu wis-
sen, welche Anlaufstellen und Beratungs-
angebote der Regelstrukturen es gibt, ist 
hier ganz wichtig. Immerhin sind und waren 
viele Organisationen und Institutionen in 
Deutschland schon seit längerem tätig und 
haben erfolgreich Hilfsangebote für Flücht-
linge aufgebaut. Wir haben analysiert: Wo 
genau lagen oder liegen die spezifischen 
Stärken der Studierenden und ihrer Pro-
jekte? Wo liegt der Mehrwert der Projekte 
gegenüber vorhandenen Angeboten? Das 
waren Fragen, zu denen wir Experten Ein-
schätzungen gegeben haben. Auch unsere 
systemische Sicht war für die Jury ganz 
hilfreich, denke ich.«

Dr. Cornelia Schu ist Geschäftsführerin des Sachverständigenrats deutscher Stiftun-
gen für Integration und Migration (SVR) sowie Direktorin des SVR-Forschungsbe-
reichs. Die Germanistin verfügt über langjährige Erfahrung an den Schnittstellen von 
Wissenschaft, Politik und Stiftungssektor. Eine breite integrationspolitische Expertise 
hat sie bereits als Leiterin des Themenschwerpunkts Integration bei der Stiftung Mer-
cator gewonnen.

	 Dr. Cornelia Schu 
	 Geschäftsführerin des Sachverständigenrats deutscher  
	 Stiftungen für Integration und Migration (SVR) und externe 	
	 Expertin für die Jury zur Verteilung der Spendengelder

Perspektiven von Mitwirkenden
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Wie beurteilen Sie vor Ihrem 
eigenen Erfahrungshintergrund 
die eingereichten Projekte?

Dr. Cornelia Schu: »Mich hat vor allem die 
Bandbreite der Initiativen beeindruckt. Es 
gab ganz viele kreative Ansätze, vor allem, 
wenn es darum ging, Möglichkeiten der Be-
gegnung zu schaffen: Gemeinsam gärtnern, 
gemeinsam kochen, gemeinsam spielen und 
vieles mehr wurde als Thema in zahlreichen 
Projekten aufgegriffen. Diese Angebote sind 
sehr gut, da sie auch für viele Menschen mit 
geringen deutschen Sprachkenntnissen eine 
gute Möglichkeit bieten, in Kontakt mit Ande-
ren zu gelangen – und über diesen Weg kon-
krete Hilfe und Unterstützung zu bekommen. 
Darüber hinaus finde ich das Signal sehr gut, 
dass so viele Stipendiatinnen und Stipendi-
aten gesellschaftliche Verantwortung über-
nehmen – und viele mit ihrem Engagement 
auch dabei bleiben, ihre Projekte also keine 
Eintagsfliegen sind.«

Worauf haben Sie bei der 
Auswahl besonders geachtet?

Dr. Cornelia Schu: »Ich fand es zum Ersten 
wichtig, dass man den Blick auf die Nachhal-
tigkeit der Projekte richtet, ohne die Hürden 
für persönliches Engagement zu hoch zu le-
gen. Es darf auch Projekte geben, bei denen 
sich die Engagierten abwechseln, wo die 
Dauer des Projekts also nicht von einer Per-

son abhängt. Für Menschen, die sich in der 
Flüchtlingshilfe engagieren, ist es ja auch 
gut zu sehen, dass man nicht alles selber 
machen muss, sondern auch ressourcen-
schonend arbeiten kann. Hierfür ist ein Blick 
über den Tellerrand immer wieder hilfreich. 

In unserer Arbeit haben wir zweitens festge-
stellt, dass manches auch parallel entwickelt 
wurde – da können Projekte voneinander 
lernen oder es kann zum Beispiel die Soft-
ware, die an einem Ort entwickelt wurde, an 
einem anderen Hochschulstandort übernom-
men werden. Mittelfristig wird man sicherlich 
auch noch zu einer besseren Koordination 
der Projekte vor Ort kommen müssen. Hier 
gibt es schon viele gute Ansätze, die noch 
weiter optimiert werden können.

Drittens ist zentral, dass die Projekte nicht 
nur den Flüchtlingen etwas bringen, sondern 
auch bei den Studierenden etwas bewirken, 
sie also ihre Kompetenz einbringen und 
auch im Verlauf weiter aufbauen konnten. 
Dies gelingt zum Beispiel im Projekt der 
Rechtsberatung für Flüchtlinge gut, die von 
vielen Jura-Studierenden getragen wird. 
Denn wir brauchen nicht nur Integration, 
sondern sollten auch darauf achten, dass es 
auf diejenigen wirkt, die sich engagieren.«
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Was haben Sie als externer 
Experte in die Beratungen 
eingebracht?

Dr. Andreas Rickert: »Im Prinzip konnte ich 
das anbieten, was wir auch mit Phineo ma-
chen. Wir sind ja in Deutschland ein Akteur, 
der über ganz viel Wissen zum Themen-
komplex Engagement der Zivilgesellschaft 
verfügt. Mit unseren Analysen, Publikatio-
nen, Workshops und Beratungsleistungen 
unterstützen wir seit unserer Gründung im 
Dezember 2009 gemeinnützige Organisatio-
nen und Investoren. Wir wollen dafür sorgen, 
dass man Gutes noch besser tun kann – mit 
dem Ziel, die Zivilgesellschaft zu stärken. 
Das Thema Flüchtlinge stellt unsere ganze 
Gesellschaft vor eine große Aufgabe. Viele 
Menschen engagieren sich in der Flücht-
lingshilfe, es gibt sehr kreative Angebote. 
Manche Projekte, aber auch viele gemein-
nützige Organisationen stoßen dabei oft an 
ihre Grenzen. Gerade, wenn ein Engage-
ment nachhaltig gelingen soll, braucht man 
Strukturen und fachliche Beratung. Wir von 
Phineo können Helfenden helfen – so wie es 
das Motto dieser Aktion der Studienstiftung 
beschreibt. In diesem Sinn stand ich der Jury 
zur Seite.«

Zu welchen Punkten wurde ihr 
Rat eingeholt?

Dr. Andreas Rickert: »Wir externe Experten 
sind schon früh in den gesamten Prozess 
involviert gewesen. Wir konnten helfen, 
Kriterien zu entwickeln, mit denen man die 
eingereichten Projekte bewerten kann. Alle 
Jury-Mitglieder haben unser ‚Kursbuch Wir-
kung’ erhalten, das unter www.kursbuch-

Wirkung.de zum Download bereitsteht. Hier 
wird erläutert, wie man gute Arbeit noch 
besser machen, wie man Zeit, Geld und 
Ressourcen noch gezielter einsetzen kann. 
Was kann ein Projekt bewirken und wen 
soll es erreichen, sind wichtige Fragen, die 
man klären sollte. Letztlich geht es um die 
Nachhaltigkeit der Projekte und eine Unter-
stützung des Engagements der Menschen. 
Viele Projekte bekommen Schwierigkeiten, 
wenn sie wachsen, wenn ein guter Ansatz 
groß und größer wird. Dann stellt sich immer 
die Frage, wie man anstehende Probleme 
bewältigen kann. In der Jury gab es viele 
Diskussionen auf methodischer, aber auch 
strategischer Ebene. Inhaltliche Entschei-
dungen, ob eher Mentoringprojekte oder 
Diskussionsveranstaltungen unterstützt wer-
den sollten, hat die Jury aber nicht treffen 
wollen.«

Was hat Sie am meisten 
überrascht?

Dr. Andreas Rickert: »Ich fand es ganz er-
staunlich und sehr erfreulich, wie viele Pro-
jekte eingereicht wurden und mit welcher 
Intensität die Menschen kreative Initiativen 
aus der Taufe gehoben haben. Es ist wirklich 
eine beeindruckende Bandbreite an span-
nenden Ideen. Neues ausprobieren, genau 
erkennen, welche Hilfsangebote womöglich 
fehlen und den Geflüchteten wirksam helfen 
können, das ist in ganz vielen Fällen sehr 
gut gelungen.«Dr. Andreas Rickert ist Gründer und Vorstandsvorsitzender von Phineo, einem Ana-

lyse- und Beratungsunternehmen für wirkungsvolles gesellschaftliches Engagement 
mit Sitz in Berlin. Die Phineo-Gründungsidee geht auf ein Projekt der Bertelsmann 
Stiftung zurück, das sich mit der Zukunft der Zivilgesellschaft befasst hat. Zusammen 
mit Klaus Becker bildet Dr. Andreas Rickert den Vorstand des unabhängigen und 
gemeinnützigen Beratungshauses. Studiert hat Andreas Rickert Molekularbiologie.

	 Dr. Andreas Rickert  
	 Vorstandsvorsitzender der PHINEO gemeinnützige AG 	
	 und  externer Experte für die Jury zur Verteilung der 		
	 Spendengelder
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Was hat Sie motiviert, sich in 
der Jury zu engagieren?

Andreas Woitzik: »Das Thema Flüchtlings-
hilfe hat sich ja aufgrund der aktuellen poli-
tischen Ereignisse rasant entwickelt. So war 
auf der Jahrestagung der Stipendiatenspre-
cherinnen und -sprecher die Flüchtlingsthe-
matik unter der Überschrift ‚Gesellschaftli-
ches Engagement’ ein wesentlicher Punkt, 
den wir diskutiert haben. Es zeigte sich da-
mals schon, dass vielen spontan initiierten 
Projekten in der Flüchtlingshilfe nicht zuletzt 
Geld fehlte, um ihre Aktionen und Aktivitäten 
intensiver umsetzen oder gar ausweiten zu 
können. Der Präsident der Studienstiftung 
hat dann die Idee vorgestellt, eine Spen-
denaktion zugunsten der Flüchtlingshilfe ins 
Leben zu rufen und gezielt Projekte zu unter-
stützen. Wir haben uns als Stipendiatenspre-
cher ebenfalls dafür begeistert. Als Mitglied 
der Jury wollte auch ich meinen Beitrag leis-
ten. Darüber hinaus habe ich mich in Frei-
burg engagiert. Hier war das Flüchtlingsthe-
ma nicht so wuchtig wie in anderen Städten, 
zum Beispiel in München, aber natürlich hat 
es auch das Leben in der Stadt geprägt. Bei 
mir löste das Motto der Bundeskanzlerin ‚wir 
schaffen das‘ Zustimmung aus und ich hatte 
ein Verantwortungsgefühl, mich zu engagie-
ren.«

Was war das Besondere an Ihrer 
Arbeit?

Andreas Woitzik: »Die Jury hat sich nicht nur 
einmal mit einer Projektbeschreibung be-
fasst, sondern konnte den ganzen Prozess 
und die Entwicklung der Initiativen begleiten. 
Wir haben Rückfragen gestellt, Hilfestellun-
gen von den externen Experten erhalten 
und waren auf diese Weise immer bestens 
informiert. Es war schön zu sehen, dass nur 
wenige Projekte versandet sind, ganz viele 
sich hingegen bestens entwickelt haben. Für 
mich persönlich war es eine neue Erfahrung 
zu sehen, dass man sehr intensiv und ge-
meinsam auch in einem großen Team über 
lange Zeit an einem Thema arbeitet. Koope-
ration und Kommunikation waren prima und 
effizient.«

Welche Projekte haben Sie 
besonders beeindruckt?

Andreas Woitzik: »Ich fand vor allem die 
ganz konkreten und praktischen Projekte 
gut, die Menschen zusammengebracht ha-
ben. Zum Beispiel eine Initiative, die Paten-
schaften zwischen jungen Menschen und 
Kindern aus einem Flüchtlingswohnheim 
vermittelt. Das ist ein kleines Projekt, das 
viel bewirkt. Oder eine Initiative aus Kons-
tanz – hier bauen Flüchtlinge und Mitglieder 
der Gruppe gemeinsam Gemüse an. Da-
rüber hinaus war ich begeistert, wie viele 
unterschiedliche Ansätze es gab und zum 
Glück immer noch gibt. Als Jury-Mitglied 
habe ich viele Impulse bekommen – all das 
war für mich in dieser Form eine neue Erfah-
rung und hat viel Freude gemacht.«

Neben seinem Studium an der Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg im Breisgau 
engagiert sich der Hobby-Imker Andreas Woitzik als Stipendiatensprecher für seinen 
Hochschulort Freiburg und setzt sich als Botschafter der Studienstiftung für mehr 
Bildungsgerechtigkeit ein. Er war bei allen vorbereitenden konzeptionellen Treffen 
für den Spendenaufruf dabei und hat zudem als Jury-Mitglied in einem intensiven 
Auswahlprozess mitentschieden, wie die eingegangenen Spendengelder verteilt und 
welche Projekte finanziell unterstützt werden sollen.  

	 Andreas Woitzik 
	 Student der Mathematik, Physik und Informatik auf Lehramt 	
	 und Mitglied der Jury zur Verteilung der Spendengelder



12 13Perspektiven von Mitwirkenden

Was hat Sie motiviert, sich als 
Jury-Mitglied zu engagieren?

Nadine Palmowski: »Zum ersten Mal hatte 
ich das Gefühl, dass ein Thema – Flücht-
linge – so groß und umfassend ist, dass es 
wirklich die ganze Gesellschaft angeht. Da 
wollte ich unbedingt helfen und mich enga-
gieren. Bereits als AStA-Referentin hatte ich 
zum ersten Mal mit dem Thema Flüchtlings-
politik zu tun. Seitdem interessiert es mich. 
Ich finde, dass wir in Deutschland darauf 
achten müssen, dass wir mit den Menschen 
und dem Thema richtig umgehen. Polarisie-
rung hilft nicht und immer weniger Menschen 
scheinen eine gemäßigte Haltung zu haben. 
Wenn man zeitweise selbst im Ausland ist 
– so wie ich in Hongkong – dann hat man 
nochmal einen ganz anderen Blickwinkel. 
Der offenen Einladung, bei der Jury mitzu-
wirken, bin ich gern gefolgt. Wir waren insge-
samt 13 Stipendiatinnen und Stipendiaten, 
die über die eingereichten Projekte befinden 
mussten.«

Wie haben Sie in der Jury 
gearbeitet?

Nadine Palmowski: »Wir haben uns in ver-
schiedene Teams aufgeteilt und uns dann 
intensiv mit den einzelnen Projekten be-
fasst. Welche Ideen und Initiativen beson-
ders nachhaltig waren und eine Lücke in der 
Hilfe für Flüchtlinge schlossen, waren nur 
zwei Aspekte, die wir fair und offen bespre-
chen konnten. Neben den Beschreibungen, 
die wir von den Initiatoren erhalten hatten, 
konnten wir auch Rückfragen stellen. Ich 
habe bei der Auswahl vor allem den Bereich 
Bildung in den Fokus genommen. Das größ-

te Erlebnis für mich war die abschließende 
Jurysitzung. Eigentlich war mir gar nicht klar, 
wie wir das schaffen könnten, denn es ging 
ja um mehr als 120 Projekte. Aber letztlich 
haben wir es gemeistert, auch dank der ex-
ternen Experten, die uns immer wieder sehr 
gut beraten haben.«

Was hat Sie am meisten 
beeindruckt?

Nadine Palmowski: »Krass war die Band-
breite der Projekte und Initiativen. Es war 
unglaublich zu sehen, wie kreativ und kons-
truktiv in vielen Städten und kleineren Orten 
in Deutschland Flüchtlingshilfe konkret um-
gesetzt wurde. Darüber hinaus ist mir ganz 
besonders aufgefallen, wie viele anfangs 
kleine Projekte in kurzer Zeit groß gewor-
den sind und damit immer mehr Menschen 
erreicht haben.«

Haben Sie auch weiterhin 
Kontakt zu einigen Initiativen?

Nadine Palmowski: »Ja, zu einigen Pro-
jekten, die ich besonders spannend fand, 
habe ich immer noch Kontakt und konnte 
sie ein wenig begleiten. Zum Beispiel eine 
mobile Fahrradwerkstatt, in der Flüchtlinge 
in Eigenregie alte Räder wieder aufpeppen 
– eine tolle Idee.«Im Rahmen ihres Studiums an der RWTH Aachen absolviert Nadine Palmowski im 

Herbst 2016 ein einsemestriges Auslandsstudium in Hongkong an der University of 
Science and Technology. Die 20-jährige Stipendiatin, geboren in Hagen, hat sich auch 
in der Vergangenheit gerne engagiert: als Referentin für Finanzen und Organisati-
on im AStA, als Mitglied im Studierendenparlament, stellvertretendes Mitglied in der 
Kommission zur Qualitätsverbesserung in Lehre und Studium und als Stipendiaten-
sprecherin. Den Spendenaufruf »Helfenden helfen. Flüchtlingen helfen« unterstützte 
Nadine Palmowski als Mitglied der Jury.

	 Nadine Palmowski 
	 Studentin des Wirtschaftsingenieurwesens mit Fachrichtung 	
	 Maschinenbau und Mitglied der Jury zur Verteilung der 	
	 Spendengelder
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Name	 Felix Wahler  
Alter	 21 Jahre

Wohnort	 München

Studium	 Jura

Theorie und Praxis 
verbinden und 
konkret helfen

Warum engagieren Sie sich in 
der Refugee Law Clinic Munich?

Felix Wahler: »Nun, als ich zum Jura-Studi-
um von Kaufbeuren nach München gegan-
gen bin, wollte ich mich unbedingt auch ge-
sellschaftlich engagieren. Dabei bin ich auf 
eine Info-Veranstaltung der Refugee Law 
Clinic gestoßen. Die Arbeit dieses ehren-
amtlichen Vereins hat mich sofort angespro-
chen, das Konzept finde ich sehr gut. Dass 
ich neben meinem Engagement für Flücht-
linge auch praktische Erfahrung sammeln 
kann, ist eine großartige Sache. Mein Jura-
Studium ist zwar sehr interessant, aber auch 
recht theorielastig. In der Rechtsberatung 
muss ich im Prinzip arbeiten wie ein Anwalt.«

Wie genau sieht Ihre Arbeit für 
Geflüchtete aus?

Felix Wahler: »Ich bin, wie viele andere in 
unserem Verein, in der konkreten Rechtsbe-
ratung aktiv. Jede Woche gibt es mittlerweile 
eine Sprechstunde, bei der Flüchtlinge zum 
Beispiel wissen wollen, wie lang ein Asyl-

verfahren dauert oder welche Möglichkeiten 
des Familiennachzugs bestehen. Früher 
konnte man ohne Anmeldung einfach vor-
beikommen, aber das Angebot wird von so 
vielen Menschen wahrgenommen, dass wir 
nicht mehr ohne Anmeldung auskommen. 
Etwa zehn Fälle sind pro Sprechstunde zu 
bearbeiten. Wir versuchen immer klar zu sa-
gen, wie die rechtliche Lage im Einzelfall ist. 
Falsche Versprechungen machen wir nicht 
und teilen so etwa auch Asylbewerbern aus 
den sogenannten sicheren Herkunftsstaaten 
mit, dass die Chance auf eine dauerhafte 
Aufenthaltsberechtigung für sie eher gering 
ist. Wir können die Probleme unserer Man-
danten auch nicht immer lösen, beispiels-
weise, wenn die Probleme sich im Strafrecht 
abspielen, in dem wir rechtlich nicht agieren 
können. In manchen Fällen werden von uns 
eingereichte Eilanträge auch abgewiesen – 

Felix Wahler studiert Jura an der Ludwig-Maximilians-Universität in München. Ei-
gentlich wollte er Lehrer werden, dann entdeckte er das Studium der Rechtswissen-
schaften für sich. Neben dem Studium engagiert er sich seit vier Semestern in einem 
Projekt, bei dem er seine Sach- und Fachkenntnis einbringen kann: Die Refugee Law 
Clinic Munich e.V. bietet Geflüchteten eine kostenlose Rechtsberatung an – ein Ange-
bot, das sich in dieser Form in vielen deutschen Universitätsstädten etabliert hat und 
von zahlreichen Menschen, die in Deutschland Zuflucht suchen, intensiv genutzt wird. 
Von der Studienstiftung wird Felix Wahler seit seinem zweiten Semester gefördert. 
www.lawclinicmunich.de

Refugee Law Clinic Munich e.V. 



16 17Stipendiaten

letzlich gehören sowohl die negativen als 
auch die erfreulichen Ergebnisse unserer 
Arbeit dazu.«

Sind Sie in besonderer Weise 
auf die Beratung vorbereitet?

Felix Wahler: »Ja. Um eine gute Beratung – 
in Abstimmung mit Anwälten – auch wirklich 
leisten zu können, habe ich eine Ausbildung 

glänzende Möglichkeit, Theorie und Praxis 
zu verbinden. Neben der Ausbildung gibt 
es immer wieder auch Seminare und Work-
shops, um auf dem Laufenden zu bleiben.«

Verfolgt die Refugee Law Clinic 
auch politische Ziele?

Felix Wahler: »Nein, der Verein hat keine 
politische Ausrichtung. Er arbeitet überkon-
fessionell und unabhängig von Parteien und 
Ideologien. Man muss übrigens nicht Jurist 
oder Jura-Student sein, um mitzuhelfen. 
Auch Übersetzer oder Interessierte mit Spaß 
an Organisation und Vereinsarbeit sind herz-
lich willkommen.«

im Asyl- und Ausländerrecht durchlaufen und 
mich im Laufe eines Semesters eingearbei-
tet. Das bietet die Refugee Law Clinic an, 
die ein eigenes Ausbildungskonzept erstellt 
hat – in Kooperation mit dem Praxismodell 
Flüchtlingsrecht der Universität. Letztlich 
soll natürlich sichergestellt werden, dass 
man fundierte Kenntnis als Rechtsberater in 
einem speziellen Rechtsgebiet hat. Für viele 
Studierende und auch für mich ist es eine 

Gibt es einen Fall, der Ihnen 
besonders in Erinnerung 
geblieben ist?

Felix Wahler: »Ich hatte in meiner Sprech-
stunde mal einen afghanischen Familienva-
ter, der auf der Flucht aus seiner Heimat von 
Frau und Kindern getrennt wurde. Seit einem 
Jahr war er bereits in Deutschland und such-
te nach einem Weg, die Familie nachzuho-
len. Das war ein recht komplexer Fall, zumal 
es nicht nur um rechtliche, sondern auch um 
viele formale Fragen ging. So mussten eine 
Menge Dokumente zusammengetragen wer-
den, Kontakte geknüpft und Themen recher-
chiert werden. Letztendlich waren unsere 
Bemühungen erfolgreich: Die Familie durfte 
nach Deutschland einreisen. Mit dem Flücht-
ling aus Afghanistan und seiner Familie bin 
ich heute noch in Kontakt – das ist toll.«
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Name	 Janet Russell   
Alter	 23 Jahre

Wohnort	 Halle

Studium	 Anglistik, Germanistik

Alte und neue Bewohner in 
Halle zusammenbringen 

Was genau ist die kochHalle und 
welche Angebote gibt es?

Janet Russell: »Mit der kochHalle bieten wir 
seit Oktober 2015 gemeinsame Kochakti-
onen in unserer Stadt an. Engagierte Hal-
lenser und Geflüchtete treffen sich alle 14 
Tage, um gemeinsam zu kochen, zu essen 
und vor allem, um miteinander zu reden und 
zu lachen. Wir gehen gemeinsam einkaufen 
und bereiten dann das Essen zu. In aller Re-
gel gibt es immer fünf bis sieben verschie-

dene Gerichte. Darüber hinaus wird auch 
manchmal gekickert oder Fußball gespielt. 
Unser Angebot wird von bis zu 80 Gästen 
wahrgenommen. Wir treffen uns wechsel-
weise im örtlichen ‚Welcome Treff’ und in 
den Räumlichkeiten einer Kirchengemeinde 
in Silberhöhe-Beesen. Dort gibt es gute Be-
dingungen, um in einer großen Gruppe zu 
kochen und gemeinsam zu essen.«

Janet Russell studiert Anglistik und Germanistik. Ihre Eltern stammen aus Schottland. 
Sie hat in ihrer Stadt Halle selbst gesehen, wie schwierig es für Menschen sein kann, 
nach ihrer Flucht in Deutschland anzukommen, den Alltag zu gestalten und Probleme 
zu lösen. Janet Russell hat angepackt und mit anderen engagierten Hallensern die 
kochHalle aus der Taufe gehoben. »Cook and eat together« ist das Motto der Treffen, 
die viel mehr bieten als leckere Gerichte aus aller Welt. Die kochHalle will Teil einer 
aktiven Willkommenskultur in Deutschland sein. In die Studienstiftung wurde Janet 
Russell im Jahr 2015 aufgenommen. www.facebook.com/kochHalle

kochHalle
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Was war für Sie der Anlass, die 
kochHalle zu gründen?

Janet Russell: »Ich wollte mich persönlich 
aktiv für Flüchtlinge einsetzen, konkret und
nachhaltig helfen. 2015 habe ich einen sy-
rischen Studenten kennengelernt und ganz 
schnell gemerkt, wie schwierig die Alltags-
bewältigung für geflüchtete Menschen ist. 
Wie bekomme ich eine Wohnung, welche 
Krankenversicherung gibt es für mich – all 
das waren und sind Fragen, die für Deutsche 
einfach erscheinen, aber für Menschen, die 
– oft ohne die nötigen Papiere – aus einem 
Kriegsgebiet kommen, unüberwindbar schei-
nen. Ich habe mir gedacht, dass es gut wäre, 
ein zwangloses, niederschwelliges Angebot 
zu schaffen, das den Rahmen für Gespräche 
und Problemlösungen bildet. Kochen und 
Essen sind echte Katalysatoren, bringen auf 
ganz selbstverständliche Weise Menschen 
und Kulturen zusammen, auch, wenn es hier 
und da Sprachprobleme gibt. Und so wurde 
die kochHalle gegründet.«

Was wollen Sie mit der 
kochHalle erreichen?

Janet Russell: »Wir wollen, dass die Men-
schen einen Anlass haben, sich zu treffen und 
voneinander zu lernen. Die kochHalle bringt 
neue und alte Bewohner in Halle auf ganz 
natürliche Art und Weise zusammen. Alle 
profitieren davon und haben Spaß. Darüber 
hinaus haben wir mit der kochHalle auch eine 
Plattform geschaffen, die hilft, unkompliziert 
und schnell Unterstützung zu geben, wenn es 
notwendig ist, zum Beispiel bei der Überwin-
dung von bürokratischen Hürden.«

Wie wird die kochHalle bekannt 
gemacht?

Janet Russell: »In aller Regel geschieht das 
durch Mund-zu-Mund-Propaganda. Wir sind 
nicht wirklich eine öffentliche Institution. Al-
lerdings gibt es mittlerweile auch Flyer und 
einen Facebook-Auftritt, auf dem unsere 
Treffen und Aktionen angekündigt und doku-
mentiert werden.«

Wie ist die kochHalle 
organisiert?

Janet Russell: »Wir sind als Verein mit mitt-
lerweile knapp 20 Mitgliedern organisiert. 
Nur wenige Studierende sind dabei, die 
meisten sind Menschen, die sich einfach 
in ihrer Stadt und für geflüchtete Menschen 
engagieren wollen. Ganz wichtig ist uns, 
dass wir in unserem Verein keine Hierarchi-
en haben und wollen. Wir arbeiten immer 
auf Augenhöhe. Zudem soll sich jeder so 
engagieren, wie es ihm gerade recht ist. 
Wir haben ein offenes Angebot geschaffen, 
das alle Interessierten – völlig unabhängig 
von Religion, Herkunft oder Alter – anspre-
chen soll.«

Welche Gerichte kommen 
besonders gut an?

Janet Russell: »Es gibt immer viel Reis und 
wir verbrauchen Unmengen an Auberginen, 
Knoblauch, Kichererbsen für Hummus sowie 
Salate und arabisches Brot. Bei uns wird 
grundsätzlich vegetarisch gekocht. Im Som-
mer grillen wir auch. Die Gerichte stammen 
aus der ganzen Welt. Jedes Mal, wenn wir 
uns treffen, überlegen wir gemeinsam, wel-
che Rezepte wir kochen – mit deutschen 
Gerichten und Kartoffeln hatten wir bislang 
allerdings noch nicht so viel Glück.«
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Was war für Sie der Anlass, 
sich an der Gründung einer 
Zeitschrift für Akademiker zu 
beteiligen, die aus ihrem Land 
geflohen sind?

Paul Ostwald: »Der konkrete Anlass, der 
mich motiviert hat, jetzt etwas zu tun, war 
eine Sendung von Sandra Maischberger, die 
2015 ausgestrahlt wurde. In die Talkshow 
war auch ein Flüchtling eingeladen, in der 
Einblendung wurde er dem Publikum mit 
den Worten ‚Kazim, Flüchtling’ vorgestellt. 
Das, so dachte ich mir, kann doch nicht wahr 
sein. Da wird ein Mensch auf seinen Vorna-
men und seinen momentanen Status zurück-
geworfen. Die ‚graue Masse’ der Flüchtlinge 
war und ist es doch, die vielen Menschen 
Angst macht. Wir müssen dem Einzelnen 
mit Würde begegnen und ihn zu Wort kom-
men lassen, damit wir auch erkennen kön-
nen, wer die Menschen sind und auch, was 
sie schon geleistet haben. 2015 haben wir 
dann in Oxford das ‚Journal’ aus der Taufe 
gehoben.

Darüber hinaus gibt es noch eine weitere 
Motivation. Ich habe als Kind einige Jahre in 
Kenia gelebt. Dort habe ich mitbekommen, 
dass Gewalt, Vertreibung und Flucht für 
ganz viele Menschen zum Alltag gehört.«

Was wird in dem »Journal« 
veröffentlicht?

Paul Ostwald: »Wissenschaftliche Texte aus 
allen Bereichen. Es geht um Originalität und 
Qualität. Außerdem wollen wir das Potential 
der Studien aufzeigen. Da wir in der Redak-
tion viele Texte inhaltlich gar nicht bewerten 
können, haben wir mittlerweile ein Board von 
Akademikern, die alle ‚Journal’-Artikel lesen. 
In der ersten Ausgabe, die im Juni 2016 in 
einer gedruckten Auflage von 2500 Stück 
erschienen ist, sind allerdings auch journa-
listische Artikel zu finden. Sponsoren wie 
Privatleute oder auch die Spendenaktion der 
Studienstiftung finanzieren unsere Arbeit. 
Die Zeitschrift wird kostenfrei an Universitä-
ten verteilt.«

Paul Ostwald stammt aus Köln. Da seine Eltern Journalisten und Korrespondenten 
sind, hat er als Kind mehrere Jahre in Kenias Hauptstadt Nairobi gelebt. Im eng-
lischen Oxford studiert er Politikwissenschaften, Philosophie und Ökonomie – ein 
Vorhaben, das er sich schon in der zehnten Schulklasse vorgenommen hatte. In der 
Flüchtlingshilfe engagiert er sich auf vielfältige Weise. Ein Projekt ist sein »Journal of 
Interrupted Studies«, das geflüchteten Akademikern, Journalisten und Schriftstellern 
eine Plattform bietet. Seit 2015 wird Paul Ostwald von der Studienstiftung gefördert. 
www.jis-oxford.co.uk

Journal of Interrupted Studies 

Name	 Paul Ostwald 
Alter	 20 Jahre

Wohnort	 Oxford

Studium	 Politikwissenschaften, Philosophie, Ökonomie

Geflüchteten 
Wissenschaftlern 
eine Plattform 
bieten

Stipendiaten
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Welche Reaktionen haben 
Sie auf die Gründung Ihres 
Magazins erhalten?

Paul Ostwald: »Viel Positives – das sehen 
wir auch an der steigenden Zahl der einge-
sandten Artikel und den Reaktionen in wei-
ten Teilen der Öffentlichkeit. Allerdings gab 
es auch Kritik und Anfeindung, vor allem 
nach den Vorkommnissen von Köln – da-
nach war vieles anders. Wir haben Hass-
Mails bekommen und auch Fragen, warum 
wir keine Zeitung für deutsche Akademiker 
publizieren. Diese Art von Reaktionen haben 
uns vor allem über die sozialen Netzwerke 
erreicht, auf denen wir vertreten sind.«  

Haben Sie sich auch über 
das »Journal« hinaus in der 
Flüchtlingshilfe engagiert?

Paul Ostwald: »Ja, in der Tat. Ich bin mit 
Kommilitonen aus Oxford nach Lesbos ge-
flogen, um auch ganz konkret vor Ort zu hel-
fen. Wir sind einfach ins erste Flüchtlingsla-
ger und haben Kleidung ausgeteilt und uns 
um Kinder gekümmert. Später sind wir nach 
Piräus gegangen, denn dort lebten mehr als 
5.000 Flüchtlinge im Hafengebiet. Wir haben 
mit anderen Helfern eine Kleiderkammer 
organisiert – ein echter Gegensatz zu den 
Kreuzfahrtschiffen, die in unmittelbarer Nähe 
ankerten. Den Dialog der Flüchtlinge haben 
wir ganz einfach mit Fußball gefördert – das 
hat wunderbar geklappt.«

Welche persönliche 
Zwischenbilanz können Sie 
ziehen?

Paul Ostwald: »Ich habe ganz viele tolle 
Menschen kennengelernt und immer noch 
Kontakt zu einigen der Flüchtlinge. Viele Ein-
drücke und besondere Erfahrungen nehme 
ich mit. Ich habe immer wieder Menschen 
getroffen, die mir bewusst gemacht haben, 
wieviel Wissen und welch großes Potential 
viele Flüchtlinge mitbringen. Darüber hin-
aus war es interessant zu sehen, wie unser 
‚Journal‘ gewachsen ist, wie viel Arbeit es 
bedeutet und wie universal die akademische 
Sprache ist – genauso wie Fußball eine 
Sprache ist, die man offensichtlich überall 
auf der Welt versteht.«

Stipendiaten
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Name	 Lisa Woytowicz   
Alter	 25 Jahre

Wohnort	 Germersheim

Studium	 M.A. Konferenzdolmetschen, Sprachkombination  
	 Englisch-Portugiesisch

Sprache als 
Highlight der 
Woche 

Wie ist die Initiative Cross 
Borders entstanden?

Lisa Woytowicz: »Es gab einen ganz kon-
kreten Anlass im Jahr 2014. Die Germers-
heimer Amnesty International-Gruppe lud ein 
zu einem Vortrag unter dem Titel ‚Aus dem 
Leben eines Flüchtlings’. Danach war klar, 
dass auch wir Studierende des Fachbereichs 
Translations-, Sprach- und Kulturwissenschaft 
der Uni Mainz uns engagieren wollten. Und 
das in einem Bereich, in dem wir studierten 
und uns auskannten – Deutschkurse.«

Was ist das Besondere am 
Angebot von Cross Borders?

Lisa Woytowicz: »Wir unterscheiden uns 
maßgeblich von anderen Integrationskursen. 
Unser Angebot richtet sich an Flüchtlinge, 
die formal noch gar keinen Anspruch auf ei-
nen Deutschkurs haben, weil ihr Asylantrag 
noch in Bearbeitung ist. Konkret bedeutet 
das für die rund 300 Flüchtlinge in Germers-
heim und Umgebung zunächst Stillstand. 
In aller Regel dauert es rund neun Monate, 

bis ein Antrag bearbeitet ist. In dieser Zeit 
können die Menschen weder Deutsch ler-
nen noch arbeiten. Für uns war sofort klar, 
dass etwas geschehen muss. Also haben wir 
Deutschkurse auf die Beine gestellt, auch 
wenn wir noch keine Übersetzer und Dolmet-
scher mit abgeschlossenem Studium waren.«

Lisa Woytowicz weiß, wie wichtig es ist, die Sprache des Landes zu beherrschen, in 
dem man lebt. Die angehende Dolmetscherin, die seit 2013 in der Studienstiftung ist, 
hat sich in einem Projekt im südpfälzischen Germersheim engagiert, das Flüchtlingen 
auf unbürokratische Weise Hilfestellung gibt: Die Studierendeninitiative Cross Borders 
bietet ganz besondere Deutschkurse und Freizeitangebote für Flüchtlinge an. Ziel ist es, 
die Menschen aus ihrer Isolation zu holen und sie auch in ganz praktischen Belangen zu 
unterstützen. http://crossborders-ger.blogspot.de

Cross Borders
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Wie sah Ihre konkrete Arbeit für 
Cross Borders aus?

Lisa Woytowicz: »Ich war von Anfang an 
dabei, habe ab 2015 eine Koordinatoren-
rolle übernommen und unterrichtet. Cross 
Borders war in Germersheim anfangs die 
einzige Organisation, die sich ganz konkret 
um die Menschen gekümmert hat. Nach 
und nach ist dann ein Netzwerk entstanden. 
Auch zu überregionalen Flüchtlingsinitiativen 
wie ‚Teachers on the Road’ hatten wir von 
Anfang an gute Kontakte.«

Wie sieht der Unterricht aus?

Lisa Woytowicz: »Unser Unterricht ist eher 
unkonventionell. Wir wollen spielerisch die 
deutsche Sprache vermitteln. Ganz wichtig: 
Es gibt bei uns keine Zulassungsregelungen. 
Bei uns ist jeder willkommen. Neben den 
Deutschkursen bieten wir auch andere Frei- Wie haben Sie auf Cross 

Borders aufmerksam gemacht?

Lisa Woytowicz: »Am Anfang hat sich unser 
Angebot meist durch Mund-zu-Mund-Propa-
ganda verbreitet, nach und nach wurden loka-
le und regionale Medien auf uns aufmerksam. 
Heute sind wir auch auf Facebook vertreten.«

zeitangebote an. Unser Café One World ist 
eine Begegnungsmöglichkeit für Flüchtlinge, 
Studierende und Andere.«
 

Wie wurde das Angebot 
angenommen?

Lisa Woytowicz: »Für viele Flüchtlinge sind 
die Kurse das Highlight der Woche, denn 
ein Großteil ihrer Zeit müssen sie mit War-
ten verbringen. Dementsprechend motiviert 
und mit viel Freude am Lernen sind sie 
dabei. Einige werfen sich sogar besonders 
in Schale. Im Laufe der Zeit kamen immer 
mehr Flüchtlinge zu uns. Darauf haben wir 
uns eingestellt und auch unsere Angebote 
immer mehr differenziert. So gibt es mittler-
weile unterschiedliche Kurse für Anfänger 
und Fortgeschrittene.« Was bleibt Ihnen besonders in 

Erinnerung?

Lisa Woytowicz: »Viele Geschichten sind 
mir im Gedächtnis geblieben, die sich um 
die Lebensbedingungen der Geflüchteten 
in ihrer Heimat, um die oft spektakuläre und 
gefährliche Flucht oder die Bedingungen hier 
in Deutschland drehten. Auch zu hören, dass 
der Asylantrag eines 13-jährigen Mädchens 
abgelehnt wurde, berührt natürlich. Letztlich 
freuen wir uns für die Menschen, denen wir 
in unserem Ort helfen konnten – und neh-
men selbst eine Menge mit. Auch ich habe 
jeden Tag, den ich für Cross Borders gear-
beitet habe, Neues gelernt.«
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Name	 Claudia Quitmann und
	 Leonie Schmidt   
Alter	 beide 21 Jahre

Wohnort	 Aachen

Studium	 Medizin

Medizinische Versorgung 
für jeden Menschen

Warum wird eine Initiative wie 
MediNetz Aachen gebraucht?

Claudia Quitmann: »Weil alle Menschen An-
spruch auf ärztliche Versorgung haben. Me-
diNetz kümmert sich um die gesundheitliche 
Versorgung von geflüchteten Menschen in 
Aachen, die ohne Aufenthaltsstatus und ohne 
Krankenversicherung leben. Genauer gesagt 
geht es um Menschen, die ohne sogenann-
ten Aufenthaltstitel in Deutschland sind, zum 
Beispiel weil ihr Asylantrag abgelehnt wurde. 
Umgangssprachlich bezeichnet man Men-
schen ohne Aufenthaltstitel oft als Illegale. 
Die MediNetz-Mitglieder eint die Überzeu-

gung, dass jedem Menschen eine medizini-
sche Grundversorgung zusteht – unabhängig 
vom Aufenthalts- oder Versicherungsstatus. 
Wir sind also nicht für die medizinische Ver-
sorgung der Geflüchteten da, die Asyl be-
willigt bekommen haben. Aus diesem Grund 
kommen wir vor allem mit Menschen aus 
sogenannten sicheren Drittstaaten in Kon-
takt, deren Asylanträge oft abgelehnt werden. 
Man muss wissen, dass in Deutschland eine 
ärztliche Behandlung nur dann vom Sozialamt 
bezahlt wird, wenn es sich um eine akute und 
schmerzhafte Erkrankung handelt.«

Claudia Quitmann und Leonie Schmidt studieren Medizin an der RWTH Aachen und 
sind seit 2015 Stipendiatinnen der Studienstiftung. Sie haben gemeinsam mit weiteren  
Aachener Studierenden in ihrer Stadt ein MediNetz gegründet. Die Idee entstand auf einer  
Sommerakademie der Studienstiftung in Leysin in der Schweiz, auf der es einen Vortrag 
zum Asylrecht gab. 2015 gewannen sie für das Projekt MediNetz Aachen den Starterpreis 
der Studienstiftung, mit dem ehrenamtliche Initiativen in der Anfangsphase ausgezeichnet 
und finanziell unterstützt werden. Das Projekt MediNetz Aachen ist ein gemeinnütziger 
Verein, der seit seiner Gründung stetig gewachsen ist. In Deutschland gibt es aktuell rund 
drei Dutzend MediNetze, die sich um die medizinische Versorgung von Menschen ohne 
geregelten Aufenthaltsstatus kümmern. https://medinetzaachen.wordpress.com

MediNetz
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Hatten Sie früher schon einen 
Bezug zum Thema Flucht?

Leonie Schmidt: »Ja, drei meiner vier Groß-
eltern sind nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs aus dem Osten geflohen. Flucht 
und Vertreibung sind ja auch keine Themen, 
die nur in unserer Gegenwart eine Rolle 
spielen. Letztendlich gab es immer in der 
Geschichte Menschen, die aus wirtschaftli-
chen, politischen oder anderen Gründen ihre 
Heimat verlassen haben.«

Daher sind wir auch sehr dankbar für die fi-
nanzielle Unterstützung durch die Spenden-
aktion und andere Förderer.«

Leonie Schmidt: »Darüber hinaus leisten wir 
auch politische Arbeit, zum Beispiel organi-
sieren wir mit anderen Aachener Initiativen 
eine Vortragsreihe und sind in Aachen mitt-
lerweile gut vernetzt.«

Haben Sie Kontakt zu anderen 
MediNetzen in Deutschland?

Claudia Quitmann: »Ja, es gibt zum Beispiel 
einmal jährlich einen Bundeskongress. Hier 
treffen sich die Delegierten aller MediNetze 
und tauschen sich über die medizinische 
Versorgung von Geflüchteten in Deutsch-
land aus.«

Wie arbeitet MediNetz in 
Aachen?

Claudia Quitmann: »Zunächst haben wir 
Ärztinnen und Ärzte angesprochen, ob sie
Geflüchtete ohne Aufenthaltsstatus anonym 
und kostenlos behandeln würden. Viele ha-
ben zugesagt, zurzeit sind etwa 30 Medizi-
ner dabei. In die MediNetz-Sprechstunde 
können Betroffene kommen und wir ermit-
teln dann, welche Fachrichtung angebracht 
ist. Im MediNetz Aachen sind bisher fast alle 
Mitglieder Medizinstudierende. Wir begleiten 
dann die Flüchtlinge zu ihren Arztterminen 
und übernehmen auch die Kosten für Medi-
kamente.

Wie kommt Ihr Angebot bei den 
Flüchtlingen an?

Leonie Schmidt: »Wir erfahren oft sehr gro-
ße Dankbarkeit von den Geflüchteten. Da-
rüber hinaus bringt es aber auch uns sehr 
viel – wir können helfen, erfahren und ler-
nen eine Menge. Obendrein tauschen wir 
uns in interessanten Runden immer wieder 
aus. Wir hoffen jedoch, dass diese Lücke im 
Gesundheitssystem geschlossen wird und 
MediNetze dadurch langfristig überflüssig 
werden.«
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Name	 Levke Sönksen    
Alter	 22 Jahre

Wohnort	 Lüneburg

Studium	 Studium Individuale

Integration in 
den Arbeitsmarkt 
erleichtern 

Was ist die Idee hinter dem 
Projekt workIt?

Levke Sönksen: »In Lüneburg leben rund 
75.000 Menschen, davon etwa 750 Geflüch-
tete. Ich habe mich schon 2014 engagiert, 
Sprachpatenschaften übernommen und mit 
Flüchtlingen Deutsch gelernt. Die Kenntnis 
der deutschen Sprache ist ja eine wesent-
liche Hürde, die viele Flüchtlinge nehmen 
müssen. Darüber hinaus gibt es in Lüneburg 
eine Menge Hilfsangebote, auch studenti-
sche Initiativen. Aber insbesondere, wenn es 
um die Integration in den Arbeitsmarkt geht, 

fehlt es meiner Meinung nach an konkreter 
Hilfestellung – sowohl für die Geflüchteten, 
als auch für die Unternehmen in der Region. 
Nach der Erstbetreuung der Menschen, die 
zu uns gekommen sind, gibt es nicht so viele 
Angebote, die sich um eine weitergehende 
Integration bemühen. An dieser Stelle wollen 
wir mit unserer Initiative ansetzen. Wir haben 
gemerkt, dass es den Geflüchteten oft an 
Kenntnis mangelt, wie der Arbeitsmarkt bei 
uns funktioniert. Auf der anderen Seite gibt 
es Berührungsängste und viele bürokratische 
Hürden seitens der Unternehmen. An dieser 
Stelle setzt das Projekt workIt an.«

Levke Sönksen studiert an der Leuphana Universität in Lüneburg und wird seit 2015 
durch die Studienstiftung gefördert. In der Hansestadt im Nordosten Niedersachsens 
haben sich viele Initiativen gebildet, die Flüchtlingen ihre Hilfe anbieten. Levke Sönk-
sen will mit ihrem Projekt workIt Geflüchteten die Möglichkeit geben, sich besser auf 
das Arbeitsleben in Deutschland vorzubereiten. Sie möchte damit die erfolgreiche 
Integration von Flüchtlingen in den deutschen Arbeitsmarkt unterstützen. 
www.facebook.com/workitlueneburg/

workIt
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An wen richtet sich Ihr 
Angebot?

Levke Sönksen: »Wir wollen Geflüchtete mit 
einem Aufenthaltstitel sowie Deutschkennt-
nissen ansprechen. Die Zielgruppe besteht 
zurzeit aus Flüchtlingen zwischen 20 und 40 
Jahren, die schon eine gute Ausbildung in ih-
rer Heimat hatten. Zum Beispiel hat an einer 
workIt-Veranstaltung ein syrischer Zahnarzt 
teilgenommen. Er hatte sich selbst Deutsch 
beigebracht und wird demnächst wohl auch 
seine Anerkennung als Zahnarzt in Deutsch-
land erhalten. Wir haben ihn auf seinem 
Weg begleiten können. Ich freue mich sehr, 
wenn wir Menschen ganz praktisch unter-
stützen können.«

Wie sind Sie in Lüneburg 
vernetzt?

Levke Sönksen: »Als Kooperationspartner 
konnten wir die Initiative Arbeit und Sozia-
les e.V. sowie das Sprachenzentrum ZeMoS 
der Leuphana Universität gewinnen. Mit 
der Handwerkskammer stehen wir im Aus-
tausch. Außerdem werden wir Ende 2016 ein 
Treffen für alle bisherigen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer organisieren, bei dem die 
Leiterin des Career Services der Leuphana 
Universität einen Vortrag zum Bewerbungs-
gespräch halten und auch Bewerbungstrai-
nings anbieten wird. Zudem gibt es weitere 
Treffen mit der IHK und der Volkshochschu-
le, die mittlerweile ebenfalls Projekte zur 
Arbeitsmarkteingliederung für Geflüchtete 
organisieren.«

Wie sieht das Angebot von 
workIt konkret aus?

Levke Sönksen: »Seit April 2016 bieten wir 
Workshops, Info-Veranstaltungen und Be-
werbungstrainings an. In den Workshops er-
halten die Geflüchteten Informationen über 
das deutsche Bildungs- und Versicherungs-
system. Das ist für viele völliges Neuland. 
Danach erarbeiten wir mit unseren Teilneh-
merinnen und Teilnehmern einen Lebens-
lauf sowie ein Bewerbungsschreiben. Auch 
Fragen, wie man sich bei einem Arbeitgeber 
präsentiert und wie genau ein Vorstellungs-
gespräch abläuft, werden angesprochen. Wir 
wollen die Teilnehmer unserer Angebote zu-
dem bei der Praktikumssuche unterstützen.«

Wie erfahren die Geflüchteten 
von workIt?

Levke Sönksen: »Wir machen Werbung über 
die Universität – hier hat die Euphorie der 
Willkommens-Kultur bislang nicht nachge-
lassen. Darüber hinaus sind wir seit einiger 
Zeit auch auf Facebook zu finden und kün-
digen dort unsere  Bewerbungstrainings an. 
Und nicht zuletzt hat sich unser Angebot in 
Lüneburg auch schon herumgesprochen.«

Was wollen Sie mit dem Geld 
machen, das workIt durch die 
Spendenaktion erhält?

Levke Sönksen: »Das Geld ist vor allem 
wichtig, um externe Referenten zu bezah-
len. WorkIt kümmert sich um die Organisa-
tion und Koordination des gesamten Projek-
tes. Die Workshops werden von Fachleuten 
durchgeführt, die über eine entsprechende 
Erfahrung verfügen.«
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Wie ist das Projekt »Infoheft 
Leipzig« entstanden?

Katrin: »Wir haben uns schon 2013 überlegt, 
dass wir für die Menschen, die in Leipzig an-
kommen, ein Informationsangebot schaffen 
müssten. Das war zu einer Zeit, in der sich in 
unserer Stadt fremdenfeindliche Aktionen zu-
gespitzt haben. Beim Verteilen von Flyern für 
eine Info-Veranstaltung vor einer Notunterkunft 
in Schönefeld gab es heftige Ablehnung und 
wüste Beschimpfungen vieler Passanten. Wir 
haben das zum Anlass genommen, um etwas 
für Geflüchtete auf den Weg zu bringen. Unse-
re Idee war es, zunächst die Flüchtlinge anzu-
sprechen, mit ihnen durch Leipzig zu gehen, zu 
Orten, die zum Alltag gehören oder Unterstüt-
zung anbieten zu können –  diese Adressen 
haben wir gesammelt und das Infoheft erstellt.«

Welche Adressen sind im 
Infoheft aufgeführt?

Sheryn: »Es geht immer um praktische Un-
terstützung. Das kann ein Fahrrad sein, me-
dizinische Hilfe oder ein geschützter Ort, um 
sich zu treffen. In Leipzig bieten zahlreiche 
Einrichtungen Beratung, Essen, Kleidung 
und anderes für jeden und jede zugänglich 
an, die aber oft nicht leicht zu finden sind. 
Hinzu kommt, dass viele Menschen, die hier 
ankommen, nicht viel Geld haben.«

In wie vielen Sprachen  
erscheint das Infoheft  
und wie ist es gestaltet?

Katrin: »Mittlerweile haben wir das Infoheft in 
14 Sprachen übersetzt. Einige Sprachen, die 

wichtig sind, fehlen uns noch, zum Beispiel 
Urdu. Die Broschüre ist so etwas wie eine 
Gebrauchsanweisung, mit der die Menschen 
alleine durch die Stadt gehen und ihren All-
tag gestalten können. Das heißt, wir haben 
uns bei den Beschreibungen auf die wesent-
lichen Informationen beschränkt und Pikto-
gramme eingesetzt, die für hoffentlich fast 
jeden verständlich sind. In der Arbeitsgruppe 
Infoheft sind wir meist etwa vier Beteiligte. 
Der Aufwand ist hoch, da wir alles selber 
machen – Recherche, Gestaltung, Druck, 
Bindung und Verteilung.«

Wie war die Resonanz  
auf das Infoheft?

Katrin: »Menschen, die selbst in Initiativen 
arbeiten, haben uns sehr positive Rückmel-
dungen gegeben. Bei Netzwerktreffen wurde 
immer wieder klar, wie wichtig es ist, eine 
Übersicht der Adressen und Kontakte zu 
vermitteln, sowohl für Geflüchtete als auch 
für Initiativen. Mit der Hilfe einiger Beratungs-
Initiativen verteilen wir die Hefte. Viele Ge-
flüchtete freuen sich, wenn sie etwas in der 
eigenen Muttersprache in der Hand halten 
können. Wenn unsere Informationen, die 
wir in dem Heft bündeln, dazu beitragen, 
über die ersten Barrieren des Ankommens 
hinwegzuhelfen, ist der Zweck erfüllt. Ein 
Beispiel: Ein älterer Mann aus Syrien konnte 
in einer Reparaturwerkstatt seinen Computer 
kostenfrei mit Unterstützung der Bertreiber 
wieder instand setzen – dieses Angebot hätte 
er ohne das Infoheft Leipzig vermutlich nicht 
gefunden. Das freut uns natürlich sehr.«

Das Infoheft Leipzig enthält Kontakte und Adressen, die geflüchteten Menschen bei 
der Bewältigung ihres Alltags weiterhelfen sollen. Der Bürgertreff Volkmarsdorf, das 
Seniorenhaus Selbsthilfe Plagwitz oder die Radsfatz Fahrradselbsthilfewerkstatt sind 
nur einige der Anlaufstellen, die mit Adressen, Öffnungszeiten und ÖPNV-Anschluss 
in der handlichen, nutzerfreundlich gestalteten Broschüre aufgelistet sind. Katrin und 
Sheryn stellen das Heft vor. Sie sind seit 2013 bzw. 2014 Stipendiatinnen der Studi-
enstiftung.

Infoheft Leipzig

Adressen 
und Kontakte 
vermitteln 
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Café Zuflucht 
Aachen

Gazebo 
Aachen

Medinetz Aachen e.V. 
Aachen

Studis heißen  
Willkommen 
Aachen

Rechtsberatung für Flüchtlinge
www.cafe-zuflucht.de

1.200

Interkulturelle Workshops für geflüch-
tete und deutsche Jugendliche
www.unserac.de/themen/fluecht 
lingshilfe-in-unserer-region/initiati 
ven-projekte/i/initiative/351.html

2.729 

Vermittlung von Menschen ohne 
Zugang zu Krankenversorgung an 
ehrenamtlich tätige ÄrztInnen
www.medinetzaachen.wordpress.
com

1.500

Unterstützung von Neuankömmlingen 
bei der Integration; Deutschunterricht 
und Beratung
www.studis-heissen-willkommen.
de

400

Verzeichnis aller geförderten Projekte nach Orten

Bridges not Fences 
Balkanroute

Informationen für flüchtende Menschen 
auf der Balkanroute,  Dokumentation 
von Gewalt an der Grenze und von 
Menschenrechtsverletzungen

3.000

In der folgenden Liste finden Sie Kurzvorstellungen aller von der Jury zur Förde-
rung empfohlenen Projekte – mit Ausnahme eines Projektes, das nachträglich auf die 
Spendengelder verzichtet hat. Viele dieser Projekte wurden von Stipendiaten initiiert, 
in anderen – bereits etablierten – Projekten engagieren sie sich maßgeblich. Bei den 
hier genannten Beträgen handelt es sich um die durch die Jury zugesprochenen 
Fördersummen, die sich an dem Finanzbedarf der jeweiligen Initiativen orientieren. 
Da auch nach der Jurysitzung noch weitere Spendengelder eingegangen sind, ha-
ben einige Projekte, denen wir vorher nur eine Teilfinanzierung zusagen konnten, 
weitere Spendengelder erhalten. Nach Prüfung der Zwischenberichte im November 
2016 kann es bis Jahresende zu einer weiteren Umverteilung der Spendengelder 
kommen. Mittel, die von einer Initiative nicht für die definierten Ziele verwendet wer-
den konnten, z.B. weil sich die Rahmenbedingungen geändert haben, kommen so 
anderen Initiativen zugute, die weitere Spendengelder benötigen. Einige Initiativen 
haben inzwischen den Vereinsstatus erreicht, ihren Namen geändert oder eine neue 
Internetplattform eingerichtet. Hier listen wir den Stand vom 15. November 2016 auf.

Rechtsberatung

Sprache(n) lernen

Bildung und Beruf

Dialog und Diskurs

Begegnung, Mentoring, Freizeit

Gesundheit

Wohnen, Nothilfe, Erstversorgung 
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Rigardu e.V. 
Balkanroute

Jacke wie Hose 
Bamberg

Auf ein Treffen mit... 
Bayreuth

Law & Legal  
Studentische  
Rechtsberatung e.V.
Bayreuth / Tübingen

Hilfe an Brennpunkten der Flücht-
lingsroute: Notunterkünfte, Suppen-
küche, Verbesserung von Organisati-
onsstrukturen
www.rigardu.de

1.120

Sammlung und Sortierung von 
Kleidung, Spielsachen und kleineren 
Sachspenden 
www.freundstattfremd.de/
arbeitskreis-jacke-wie-hose

800 

Internetplattform mit ehrenamtlichen 
Projekten im Bereich Flucht und 
Integration
www.aufeintreffenmit.de

500

Aufbau einer Refugee Law Clinic in 
Tübingen und in Bayreuth
www.lawandlegal.de

1.500 
 

HUCKEPACK 
Berlin

Persönliche Patenschaften für Kinder 
und Jugendliche; Freizeit- und Lern-
angebote außerhalb der Geflüchteten-
Unterkunft
www.huckepack.berlin

500

kein Abseits e.V.
Berlin

Achtmonatiges 1:1-Mentoring mit 
Flüchtlingskindern; wöchentliches 
Freizeitangebot
www.kein-abseits.de

2.000 

Neue Nachbarschaft  
– Berlin Moabit
Berlin

Kulturcafé, das Begegnungen, 
gemeinsames Kochen, Deutsch-
Stammtische und mehr ermöglicht 
www.neuenachbarschaft.de

1.200

Neufugium  
Schöneberg
Berlin

Betreute Wohnunterkunft für zehn 
minderjährige, unbegleitete Flücht-
linge

8.500 

SINGA Deutschland gUG
Berlin

Berufliches Mentoringprogramm
www.singa-deutschland.de

7.200

»Starthilfe Deutsch«
Bonn

Deutschunterricht in einem Bonner 
Erstaufnahmezentrum

2.800 

Refugee Law Clinic  
Berlin e.V.
Berlin

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.rlc-berlin.org

1.500 
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Initiative für  
Flüchtlinge e.V.
Bonn

Stammtisch, Freizeitaktivitäten, Aus-
tausch, Sprachtandems, Sprechstun-
de zur Studienberatung
www.facebook.com/pages/
Initiative-für-Flüchtlinge-Bonn

500 

Mobile  
Fahrradwerkstatt
Brandenburg

Geflüchtete im ländlichen Branden-
burg werden unterstützt, alte Fahrrä-
der wieder herzustellen.

4.400 

Gesundheitsheft  
für Asylsuchende
Bundesweit

Informationen für kranke Asylsuchende; 
zweisprachiger Anamnesebogen, um 
Ärzten einen Überblick über die wich-
tigsten Vorbefunde zu ermöglichen

4.000 

Ihre Geschichten
Bundesweit

Internetplattform mit Videos, die 
Flüchtlingsgeschichten erzählen

520 

Refugeeism & Asylum  
in Europe and Germany
Bundesweit

Übernahme der Tagungsgebühren für 
Flüchtlinge bei einem gemeinsamen 
Seminar für Stipendiaten der Studien-
stiftung und Flüchtlinge in Frankfurt 

2.772 

Video »Asylverfahren  
in Deutschland«
Bundesweit

Film über den Ablauf und die  
Rechte für Geflüchtete während der 
Anhörung im Asylverfahren

 4.000 

Deutschkurs
Darmstadt

Deutschunterricht in einem  
Darmstädter Erstaufnahmezentrum

5.000 

Interkulturelles  
Freizeitangebot
Erfurt

Freizeitangebote für Kinder und 
Jugendliche zwischen sechs und  
18 Jahren; monatliche Treffen

1.590

Flüchtlingscafé 
Freiburg

Café als offener Treffpunkt für Infor-
mationen, Austausch und gemeinsa-
me Aktivitäten

400 

SCHLÜSSELMENSCH 
e.V. 
Freiburg

Patenschaften zwischen Studieren-
den und Kindern aus dem Flüchtlings-
wohnheim St. Christoph in Freiburg 
www.initiative-schluesselmensch.
org

3.000 

Welt_raum e.V.
Friedrichshafen

Tandem-Partys, Workshops für 
Flüchtlinge, Sportaktivitäten, Networ-
king mit Vereinen und Intiativen
www.welt-raum.org

2.500 

Hallo Refugees!
Bonn

Workshops für Locals und Newcomer 
zum gegenseitigen Austausch und 
interkulturellen Verständnis  

2.000
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Refugee Law  
Clinic Gießen
Gießen

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.uni-giessen.de/fbz/fb01/
studium/rlc

1.500

an.ge.kommen e.V.
Gießen

Begleitung bei Behördengängen, 
Deutschkurse, Kunstkurse,  
Sportprogramm und andere  
gemeinsame Aktivitäten
www.angekommen-giessen.de

7.500

Beratungs- und  
Aktionszentrum  
Friedland e.V.
Göttingen

Asylverfahrensberatung,  
Alltagshilfe, Deutschkurse,  
kostenloses Internetcafé
www.baz.antira.info

3.700 

Internationale Gärten  
e.V. Göttingen
Göttingen

Zugang zu bestehenden Internationa-
len Gärten und gemeinsamer Aufbau 
neuer Willkommensgärten
www.internationale-gaerten.de

5.650 

Medinetz  
Göttingen 
Göttingen

Medizinische Beratung für Geflüchte-
te und MigrantInnen und ggf. Vermit-
tung an kooperierende ÄrztInnen und 
Krankenhäuser
www.mfh-goe.org 

1.500 

Refugee Law Clinic  
Göttingen e.V.
Göttingen

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.rlc-goettingen.de

1.500 

Initiative  
Freiimfelder Viertel
Halle

Deutschkurse, Dialog und  
Begegnung
www.facebook.com/SturaBurg/
posts/531234593587096

1.500 

kochHalle
Halle

Gemeinsames Kochen und Essen 
alter und neuer BürgerInnen
www.facebook.com/kochhalle

1.800 

AG Cricketmannschaft
Halle 

Selbstorganisation Geflüchteter, Grün-
dung einer Mannschaft im Cricket, 
Nationalsportart in Afghanistan

1.000 

Schülerpaten  
Hamburg e.V.
Hamburg

Bildungspatenschaften zwischen eh-
renamtlich tätigen Studierenden und 
Schülern mit Migrationshintergrund
www.schuelerpaten-hamburg.de

3.000 

Cross Borders
Germersheim

Deutschunterricht und Hilfestellung 
im Alltag
www.crossborders-ger.blogspot.de

3.000 
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Medinetz Hannover e.V.
Hannover

Gesundheitsversorgung von Men-
schen ohne Papiere
www.medinetz-hannover.de 

1.500 

Studenten bilden  
Schüler e.V. Heidelberg
Heidelberg

Studierende erteilen kostenlose 
Nachhilfe für Flüchtlingskinder.
www.studenten-bilden-schueler.de/
index.php/heidelberg

650

Chancen  
Gestalten gUG
Heidelberg / Passau

Eins-zu-Eins-Mentoring, Fokus auf 
Integration und Deutschkenntnissen
www.wirfuerfluechtlinge.de/
Standort/Passau/
www.wirfuerfluechtlinge.de/
Standort/Heidelberg

3.250 

Refugees welcome – 
Flüchtlinge  
willkommen in Ilmenau
Ilmenau

Patenschaften, begleitete Behörden-
gänge, kostenlose Deutschkurse, 
Hausaufgabenhilfe
www.iswi.org 

3.000  

AnFangAn
Köln

Sprachkurse und Alphabetisierungs-
kurse, unabhängig vom Stand des 
Asylverfahrens
www.anfangan.de

1.139 

Grenzenlos in  
Bewegung –  
SpoHo aktiv e.V.
Köln

Bedarfsgerechtes Sportangebot in 
Flüchtlingsheimen und Notunterkünften 
www.dshs-koeln.de/hochschule/
projekte-initiativen/grenzenlos-in-
bewegung-spoho-aktiv

1.000

Refugee Law Clinic  
Köln e.V.
Köln

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.lawcliniccologne.de

1.500 

Willkommen im  
Severinsviertel
Köln

Mentorenprojekt: Hilfe bei Orientie-
rung vor Ort, Begleitung zu Behör-
dengängen, Ärzten oder zu Bera-
tungsangeboten, Hilfe bei der Job-, 
Kindergarten-, Wohnungssuche etc.,  
Informations-/Erfahrungsaustausch 
mit anderen Mentoren
www.wiku-koeln.de/event/
willkommen-im-severinsviertel-
infoabend-mentorenprojekt

400

GemeinsamGarten  
Konstanz
Konstanz

Begegnung und Austausch auf 
Augenhöhe durch gemeinsames 
Gärtnern, Ernten und Kochen
www.facebook.com/
GemeinsamGarten

2.500

We.Inform.
Hamburg

Informationen für Flüchtlinge: Online 
(mehrsprachige Website) und persön-
lich (Informationsguides)
www.we-inform.de

1.500
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Engagiert für  
Geflüchtete in  
Leipzig (EfGiL)
Leipzig

Begegnung und Austausch  
zwischen Menschen mit und  
ohne Fluchterfahrung 
www.facebook.com/engagiert.fuer.
gefluechtete

1.500 

Infoheft Leipzig
Leipzig

Heft und Website mit Informationen, 
Schwerpunkt Leipzig

2.500

mitSprache
Leipzig

Deutschhilfe von DaF/DaZ-Studieren-
den für Geflüchtete
www.mitsprache-leipzig.de

700 

Refugee Law Clinic  
Leipzig e.V.
Leipzig

Rechtsberatung für Flüchtlinge, Aus-
bildung der Beratenden. Ausbildungs-
angebot für Sprachmittler*innen
www.rlcl.de

1.970

Womens*Café
Leipzig

Mobiles Begegnungscafé für Frauen, 
auch im ländlichen Bereich 

2.000 

Freundeskreis  
Flüchtlinge in  
Bargfeld- Stegen
Lübeck

Deutschunterricht, Ausstattung 
mit Lernmaterialien, Familien- und 
Sprachpatenschaften, begleitete 
Behördengänge und Schul- bzw. 
Kindergartenanmeldungen, Fahrrad-
werkstatt, Freizeitgestaltung

4.000 

Welcome & Learning 
Center
Lüneburg

Gemeinsame Entwicklung von  
Brückenprogrammen für den regulä-
ren Zugang zu Bildung und Arbeit 
www.zumkollektiv.de/welcome- 
and-learning-center-lueneburg

2.500 

workIt
Lüneburg

Bewerbungstraining, Betriebsbesichti-
gungen, Vermittlung von Praktikums- 
oder Arbeitsstellen
www.facebook.com/workitlueneburg

3.600

Flüchtlingsfreizeitreff 
Mörlenbach  
Mannheim

Wöchentlicher Freizeittreff für Flücht-
linge; zusätzlich Tagesausflüge an 
Wochenenden

800 

Weitblick Marburg e.V.
Marburg

Gruppentandems mit 18-35 jährigen 
Abendschülern; Deutschkurse zur 
Vorbereitung auf die Hauptschule  
www.weitblicker.org/Stadt/Marburg

720 

SOS  
MEDITERRANEE e.V.
Mittelmeer

Rettung Schiffbrüchiger im Mittel-
meer und deren medizinische (Not-)
Versorgung
www.sosmediterranee.org

11.000 
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Campus for Change e.V.
München

Mentoringprogramm mit Studierenden
www.campus4change.org

7.000 

Refugee Law Clinic  
Munich e.V. 
München

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.lawclinicmunich.de 

1.500 

StuFi - Studentische 
Flüchtlingsinitiative 
Münster
Münster

Flüchtlingscafé; wöchentlicher gemüt-
licher Treffpunkt mit Spielangeboten 
für Kinder
www.facebook.com/Stufi-
Münster-521741004651287

1.500

Trommeln mit  
Flüchtlingskindern
Münster

Mit Flüchtlingskindern und -jugendli-
chen auf Farbeimern trommeln 

300  

Flüchtlingsprojekt der  
ev. Kirchengemeinde  
Oer-Erkenschwick
Oer-Erkenschwick

Deutschkurse, Dialog und Begegnung
900  
 

 
 

Internationales Café
Osnabrück

Internationales Café in öffentlichen 
Räumen
www.exilverein.de/cafe-international

3.000

Sport mit Osnabrücker 
Flüchtlingen
Osnabrück

Sport- und Spielangebot für ge-
flüchtete Kinder und Erwachsene in 
Erstaufnahmeeinrichtungen und im 
Stadtgebiet
www.projekt-smof.de

1.000 

Refugee Law Clinic  
Passau e.V.
Passau

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.srb-passau.de/refugee-law-
clinic

1.500 

kochKulturen
Regensburg

Gemeinsam kochen mit Flüchtlingen
www.regensburg.de/
mehrgenerationenhaus/
veranstaltungen/kochkulturen

500 

Aktiv für Flüchtlinge
München

Koordination von Freizeitangeboten  
als »fertige Pakete« für Flüchtlings-
einrichtungen
www.aktivfuerfluechtlinge.de

2.600 

Refugee Law Clinic  
Regensburg
Regensburg

Rechtsberatung für Flüchtlinge, 
Ausbildung der Beratenden
www.rlc-regensburg.de

1.500

Journal of  
Interrupted Studies 
Oxford

Zeitschrift mit Artikeln von geflüchte-
ten oder flüchtenden Studierenden 
und Akademikern
www.jis-oxford.co.uk

3.000
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Ankommen  
Saarbrücken
Saarbrücken

Sommerferienkurs Deutsch, Mathe-
matik, Englisch
www.ankommen-saarland.de

1.900 

Katzenelnbogen
Siegen

Sprachförderung für Kinder und  
Erwachsene, Sommercamp für Kinder

2.330 

Ein Teller Heimat
Stuttgart

Organisation kulinarischer Abende; 
Berührungsängste abbauen

1.050

Psychosoziale Beratung
Stuttgart

Psychosoziale Beratung für traumati-
sierte Frauen im Asylsystem 

2.000 

Mobile Clinic
Tübingen

Entwicklung von Fahrzeugen, die als 
mobile Arztpraxis eingesetzt werden 
können

3.000 

Fahrradwerkstatt  
in Weilheim
Weilheim

Fahrradreparatur als sozialer Treff-
punkt, Praktikums- und Ausbildungs-
plätze für Geflüchtete 

2.300

Sprachkurse
Weimar

Ehrenamtliche Sprachkurse an der 
Bauhaus-Universität Weimar

1.662 

MediNetz  
Würzburg e.V.
Würzburg

Aufbau eines medizinischen Netzwer-
kes, um z.B. Menschen mit ungeklär-
tem Aufenthaltsstatus den Zugang zu 
adäquater Gesundheitsversorgung zu 
ermöglichen
www.medinetz-wuerzburg.de

1.500 

Schule am  
Wittelsbacherplatz
Würzburg

Deutschunterricht für unbegleitete 
minderjährige Flüchtlinge ohne 
Schulplatz

6.000 
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